
Drei Briefe von Frau Prof. Erika Bürgy an Hans-Joachim Haase und den Autor 

 

Savigny, 4. Mai 1981: 

Sehr geehrter Herr Haase, Dr. Goersch, 

durch einen Optiker in Karlsruhe erfuhr  

ich Ihre Adresse. Und erfuhr, daß Sie  

sich mit all dem beschäftigen, unter  

dem ich seit 10 Jahren leide. 

Dieser Optiker schickte mich auch schließ- 

lich diesen März zu Dr. Pestalozzi nach  

Olten und dieser Schweizer Ophthalmologe  

war der erste von 26 (!) Ärzten,  

der zugab, daß es zu kompliziert für  



 

ihn sei, er „wisse aber einen,  

der es besser könnte" ... und  

das war Dr. Wieser in Basel,  

bei dem ich vor 18 Tagen operiert  

wurde. Er versetzte den Obliquus  

inferior ein wenig nach hinten ...  

vielleicht beginnt jetzt langsam  

wieder mein Leben. – 

Warum ich Ihnen schreibe? Weil  

ich so empört bin über die  

Mediziner, die mich bittend und  

flehend 10 Jahre in der Vor- 

hölle, die letzten 2 Jahre davon  

in der Hölle leben ließen.  

Was haben sie dort alles  

diagnostiziert: Schleimbeutelentzündung,  



 

Arthrose, Gehirndurchblutungsstörungen  

(ich bekam komaartige Anfälle),  

Menièr’sches Syndrom (wegen Drehschwindel),  

Wechseljahrbeschwerden, Psychosen,  

„ich hätte ja eine Chance alle  

Männer doppelt zu sehen, welche  

Frau hätte das!" (ein Heidelberger  

Neurologe) u.s.w. Und nur Valium! 

Immer wenn ich sagte, ich hätte  

etwas am Auge, lächelten sie  

nur mild ... „die Akademikerinnen  

wüßten ja alles besser u.s.w. ..."  

Auch Herr Bangerter in St. Gallen  

(8 Tage lang Untersuchung!) schickte  

mich als inoperabel weg „in meinem  



 

Alter (ich war 1972: 41 Jahre alt)  

könnte ich dann im Hirn die Bilder  

nicht mehr bilden, da die "congeni- 

tale Trochlearisparese" seit Geburt be- 

stand." 

Wie ist das alles möglich??  

Gut - ich bin reingefallen und habe  

10 Jahre kaum mehr gelebt, vor  

allem in meinem Beruf als Professorin  

an der Fachhochschule Karlsruhe  

war das Lesen, das Korrigieren,  

das Arbeiten mit Menschen zur stän- 

digen Qual geworden. 

Heute könnte ich mich prügeln, daß  

ich gutgläubig zu "Chefärzten" und  



 

"Professoren" gelaufen bin anstatt  

mich in der Universitätsbibliothek zu  

informieren. 

Meine Frage: was kann ich tun,  

daß es anderen Menschen in ihrer  

Unwissenheit nicht genauso geht  

wie mir? Sollte man solche  

Fälle nicht mal veröffentlichen?  

Vielleicht in der "Sprechstunde"  

übers Fernsehen? 

Ebenso habe ich bei Dr. Pestalozzi,  

Olten, erfahren, wie angenehm der  

"Polatest" war. Ahnen Sie, vor  

wieviel Maschinen ich saß und  



 

mich quälen mußte? Vor  

allem diese Sehschule in St.  

Gallen, wo nur Schülerinnen an  

mir rumprobierten. 

Das ist alles nicht zu fassen.  

Was kann ich für die Wer- 

bung tun? 

Da Sie auf diesem Gebiet ar- 

beiten, bitte ich Sie, mir Hinweise  

zu geben. 

Ich hoffe, auch meine Wirbelsäule und  

meine Muskeln "hinzukriegen" ...  

dann bin ich wieder – hoffentlich –  

ganz einsatzfähig und ziehe für  

das binoculare Sehen zu Felde. 

Herzliche Grüße Erika Bürgy 



 

 
Karlsruhe, 21. Juni 1981: 

Sehr geehrter Herr Dr. Goersch, 
ganz herzlichen Dank für Ihren lieben Brief.  

Ich würde gern ausführlich darauf antworten –  

doch mir geht es wieder so miserabel, daß ich  

nicht weiß, wie ich die 7 Wochen bis zur 

2. Operation (nun am linken Auge) durchhalten soll. 
Die Höhe von 32° hat Dr. Wieser heruntergeholt – 
jetzt bleiben noch 20° Differenz -- und diese Fusion 
macht mich halb wahnsinnig. Mein Freisemester 
in Lausanne mußte ich abbrechen ---  die Katze 
will nach Hause zum Sterben! 
Ich ahnte ja schon, daß eine 2. evt. eine 3. 
Operation vonnöten sind -- doch mit solchen 
Störungen wieder rechnete ich nicht. Mein linker 
Arm ist total blockiert, das ganze Nervensystem 
spielt verrückt, kann kaum mehr essen noch 
schlafen. 
Wissen Sie eigentlich, welch teuflische Krank- 
heit diese "congenitale Trochlearisparese" ist? 



 

Die Grenze zum Wahnsinn wird durch 
diese läppischen winzigen Augenmuskelchen 
gezogen. 

Nun lebe ich – muß ich weiterleben – bis 

zum 12. August in der Hoffnung, daß die 

2. Operation uns ein Stückchen weiterbringt 

zum "einfachen Sehen". Die Hölle dauert 

jetzt schon 2 Jahre an -- auf diese Art lerne 

ich also Anatomie und fühle an meinem Körper, 

daß die Muskeln einen Regelkreis bilden, 

die Nerven einen anderen: wehe wenn irgend- 

etwas aus dem Gleichgewicht gebracht wird: dann 

ist das die Hölle. 

Ich gebe Ihnen gerne Auskunft über all das, 

was geschehen ist – vielleicht können Sie noch 

schneller arbeiten und veröffentlichen, damit 

es anderen Menschen nicht auch so schlimm geht 

wie mir. 

Herzliche Grüße und 

ein gutes Semesterende 

Ihre     Erika Bürgy 

 



 

 

Bühlerhöhe, 29. August 1981: 

Lieber Herr Dr. Goersch, 
der heutige Brief klingt freudiger: ich glaube,  
daß ich die Hölle hinter mir habe.  
Am 15. Juli wurde ich von Dr. Wieser das  
zweite Mal operiert: der linke untere rectus 
wurde zurückversetzt. Und damit begann das 
Wunder meines Lebens: mit 50 Jahren sehe ich 
das erste Mal "plastisch". 
Dieses Mal bin ich mit großer Vorsicht an 
die nach-operative Phase gegangen. Die Bühlerhöhe 
hat mir die Ruhe, die Abgeschiedenheit garantiert. 
Ganz langsam baue ich die schrecklichen Phobien 
ab, ganz langsam lösen sich die Verkrampfungen 
in den Muskeln, der Wirbelsäule. Bis auf 



 

eine Gelenkkapselschrumpfung in der 
linken Schulter bin ich fast ganz schmerz- 
frei. Kein Schwindel mehr, kein Hinfallen, 
kein Erbrechen: ich beginne langsam 
wieder zu leben und ein noch nie ge- 
kanntes Leben zu entdecken. Nach 10 Jahren 
Nicht-mehr-Musik-hören-können habe ich 
einen Celloabend mit Prof. Hölscher wieder 
genießen können. 

Ich bin selig - - - 
Am nächsten Montag muß ich nochmals nach 
Basel - - aber ich glaube, daß ich mit dem 
anoperierten "Graden" leben kann, wenn die 
Wirbelsäule wieder beweglich wird. 
Was kann ich nur tun, damit vielen an- 
deren Menschen eine solche Hölle erspart 
bleibt? 
Können Sie ein bissel Reklame machen für 
den Dr. Wieser? Er ist wirklich ein hervorragender 
Operateur -- und die Orthoptikerinnen äußerst 
präzis und freundlich. 

Ganz herzliche Dankesgrüße  

Erika Bürgy 
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